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AUneheliche Kinder.
Demnächſt wird die Reichstags Kommiſſion für das Bürger-
liche Geſetzbuch ſich zu beſchäftigen haben mit den im Kahnen

des Familienrechts gegebenen Beſtimmungen, welche die
Rechtsverhältniſſe der unehelichen Kinder regeln. Dieſe Be
ſtimmungen haben nicht nur eine prinzipielle ſondern auch
eine praktiſche Bedeutung, und zwar in Hinſicht auf die

der neueſten Ausgabe des Statiſtiſchen Jahrbuchs für das
Deutſche Reich iſt die Jahresdurchſchnittsziffer der unehelich
Geborenen im Gebiete des heutigen Reichs angegeben wie
folgt: für das Jahrzehnt 1840——50 auf 139325 oder
10,8 Proz. aller Geborenen; für 1851——60 auf 154 125
oder 11,5 Proz.; für 1861——70 auf 176237 oder 11,5 P. dz.;
dann, nach Aufhebung der polizeilichen Beſchränkungen der
Eheſchließung durch das Geſetz vom 4. Mai 1868, für 1870
bis 80 auf 154 994 oder 8,9 Proz.; für 1881——90 auf
167 498 oder 9,3 Proz., und zuletzt für die drei Jahre
1891--93 auf 172825 oder 9,1 Proz. Man kann danach
für die Zukunft die Zahl der unehelich Geborenen im
Deutſchen Reich auf jährlich mindeſtens 170000 ver-
anſchlagen. Es handelt ſich alſo thatſächlich um Millio-
nen unehelicher Kinder, deren rechtliche Stellung das Bürger
liche Geſetzbuch zu regeln hat.

Bereits vor längerer Zeit haben wir die diesbezüglichen
Beſtimmungen des Entwurfs nach den Beſchlüſſen zweiter
Leſung der mit der Ausarbeitung betraut geweſenen Kom-
miſſion mitgeteilt und kritiſch beleuchtet. In der Faſſung
der dem Reichstage gemachten Vorlage finden ſich nicht un
erhebliche Abweichungen von jenem Entwurf. Es befand
ſich darin u. a. die ungeheuerliche Erklärung: „Zwiſchen
einem unehelichen Kinde und deſſen Vater beſteht keine Ver
wandtſchaft.“ Dieſe Beſtimmung hat wie wir aus beſter
Quelle wiſſen, nicht zum wenigſten in Berückſichtigung der
daran geübten ſcharfen Kritik in der parlamentariſchen
Vorlage keine Aufnahme gefunden.

Werfen wir zunächſt einen Blick auf die Entwicklung der
Rechtſtellung der unehelichen Kinder. Wir haben bereits
früher dargelegt, wie die zömiſche Geſetzgebung den Weg der
Natur und der Wahrheit verließ, als ſie in das Rechtsgebiet
einen Unterſchied zwiſchen ehelichen und unehelichen Kindern
einführte. Dieſem Beiſpiel folgten der Sachſenſpiegel und
andere deutſche Rechtsquellen des Mittelalters, indem ſie,
einem grauſamen Vorurteil Rechnung tragend, uneheliche
Kinder wegen des „Makels ihrer Geburt für völlig recht
los erklärten. Sie traten weder in des Vaters noch in der
Mutter Familie und erbten weder des Vaters noch der
Mutter, noch irgend eines Vorfahren Gut. Aehnlich das
engliſche Recht, das ſie für „Niemandes Kinder“ (nullius

P Kindern meiſt die Legitimation durch nachfolgende Ehe derdabei in Betracht kommende große Zahl von Perſonen. Jn um ch nachfolgende Ehe der
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tiius) erachtete, ihnen erbfähiges Blut abſprach nd ihnen
nur Erbrecht gegenüber eigenen ehelichen Kinder gewährte
Eine rühmliche Ausnahme machten nur die nordiſchen Rechte
(Norwegen, Schweden, Dänemark, Jrland) und vereinzelte
deutſche Partikularrechte. Unter der Einwirkung des kam
niſchen Rechts (der in früherer chriſtlicher Zeit. von der Kirche
ausgegangetten Rechtsnormen) würde Dann den uneheljichen

Eltern gewährt. Jn England kann jedoch die Legitimationunehelich

kaniſchen Unon ſie durch nachfolgende Ehe zulaſſen

gegenüber der eigenen Mutter iſt in Deutſchland nach und
nach überwunden. Auch „der Entwurf eines Bürgerlichen.

Gefſetzbnuches ſpricht dem unehelichen Kinde im Verhälinis zu
der Mutter und deren Verwandten ausdrücklich die rechtliche
Stellung eines ehelichen Kindes zu; es erhält den Familien

er Hinder nür durch Parlamentsſtatut erfolgen
während die Geſetze der meiſten e W der nördapreri

namen der Mutter ünd dieſer wird das Recht und die
Pflicht auferlegt, für die Perſon des Kindes zu ſorgen.

Dos iſt gegenüber der früheren abſoluten Rechtdoſigkeit
der Anehelichen Kinder, allerdings ein Fortſchritt, aber doch
nür-Kin einſeitiger, der noch dazu das Fortbeſsehen einer
ſchwere Ungerechtigkeit verurſacht. Der Enkwurf rührt
nicht an der Ausnahmeſtellung, die der Vater des unehelichen
Kindes dieſem gegenüber einnimmt. Er weiſt der Mutter
allein die Pflicht. zw. für die Perſon des Rindes zu ſorgen,
während der Vater lediglich gehalten iſt, zum Unterhalt des
Kindes bis zu deſſen vollendetem ſechszehnten Lebensjahre
Alimente zu zahlen, die der Lebensſtellung der Mutter ent
ſprechen. Wie die Erfahrung lehrt, ſind derartige Alimente
in der Regel ſo minimal bemeſſen, daß es unmöglich iſt,
damit eine halbwegs menſchenwürdige Unterhaltung und Er
ziehung des Kindes zu bewirken. Die Mutter muß ſich
aufopfern für ihr Kind, während der Vater mit geſetzlicher
Sanktion ſeine natürlichen Vaterpflichten mit Füßen tritt.
Jhm gegenüber ſoll das uneheliche Kind von Rechts wegen
ein Fremdling bleiben. Die Motive des Entwurfs ſetzen
das als ganz ſelbſtverſtändlich voraus, indem ſie ſagen
„Die durch die Natur zwiſchen dem unehelichen Kinde und
ſeinem Erzeuger geknüpften Bande führen in den wenigſten
Fällen zu einer innigeren Verbindung zwiſchen beiden.
Meiſtens ſteht der Vater dem unehelichen Kinde gleichgiltig
und fremd gegenüber. Er betrachtet dasſelbe als eine Laſt
und hat kein Jntereſſe an dem Wohlergehen, der körper
lichen und geiſtigen Ausbildung desſelben.“ Soweit die
arbeitende Klaſſe in Betracht kommt, können wir dieſes
Urteil nicht als der Regel entſprechend gelten laſſen. Anders
allerdings verfahren gewöhnlich die Männer der ſogenannten
„beſſeren“ Geſellſchaft, welche uneheliche Kinder in die Welt
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Fetzen; auf ſie trifft obiges Urteil in den meiſten Fällen zu.
f. Aber wie will der Geſetzgeber es rechtfertigen, Rückſicht auf die

unmenſchlichen Grundſätze ſolcher Subjekte zu nehmen und deren
Leiſtungen für das uneheliche Kind auf die unwillige und wider
ſtrebende Zahlung geringfügiger und kümmerlicher Pflegegelder
zu beſchränken Es iſt ein dringendes Gebot der Gerechtigkeit,
die Beziehungen zwiſchen dem Vater und ſeinem unehelichen

Kinde genau ſo feſt zu geſtalten, als handle ſich's um eineheliches Kind. Wie dieſer ſoll das uneheliche Kind alle

Rechte des ehelichen Kindes genießen Mutter wie Vater
Pflicht ſoll geübt werden in vollem Umfange gleichermaßen

n am unehelichen wie am ehelichen Kinde.Die frühere Rechtloſigkeit des unehelichen Kindes auch Wir ſtehen mit dieſer Forderung nicht allein. Auch von
anderer Seite wird ſie erhoben. So führt J. B. Weſter
kamp in der Zeitſchrift „Die chriſtliche Welt“ aus, daß die

Beſtimmungen, betreffend die Rechtsſtellung der unehelichen
Kinder, im Entwurf eines Bürgerlichen Geſetzbuches nicht
den Anforderungen chriſtlicher und ſozialer Gerechtigkeit ge
nügen. Er faßt den außerehelichen Geſchlechtsverkehr aller
dings als „Sünde“ auf, aber er hat Erklärungen für dieſe
„Sünde“ und will nicht, daß ſie mißbraucht werde zur Ver
übung ſchwerer Ungerechtigkeit, insbeſondere wider die un
eheliche Mutter und ihr Kind. Er ſchreibt u. a.

„Das ſechſte Gebot gilt gletchmäßig für Männer und
Frauen. Vom Standpunkte chriſtlicher und ſozialer Gerechtig
keit wiegt ein Fehltritt dagegen beim Manne mindeſtens ſo
ſchwer wie bei der Frau; dem Manne fehlen Milderungs
gründe, die der Frau oft zur Seite ſtehen. Das Geſetz
ſtellt denn auch den Ehebruch des Mannes und der Frau
auf gleiche Stufe. Aber ſteht die Sitte hiermit im Ein
klange? Wird die Ehe mit einem geſchlechtlich beſcholtenen
Manne der Ehe mit einer geſchlechtlich beſcholtenen Frau
gleich geſtellt und gleich gewertet? Wird der Mann gleich
der Frau durch einen Fehltritt gegen das ſechſte Gebot von
guter Geſellſchaft ausgeſchloſſen

„Der Vater hat an der Unehre der unehelichen Geburt
mindeſtens gleichen Anteil wie die Mutter; mit welchem
Rechte nimmt man ihm ſeinen Anteil an dieſer Unehre ünd
ſchiebt ihn der Mutter zu, indem man dem Kinde ihren und
nicht ſeinen Namen giebt

„Das uneheliche Kind iſt in ſeinem Leben, ſeiner Geſund-
heit, ſeiner körperlichen und geiſtigen Entwicklung von Kindes
beinen an unendlich mehr gefährdet als das eheliche Kind.
Es bedarf daher des Schutzes und der Fürſorge ſeines
Vaters und ſeiner Mutter in mindeſtens gleichem Maße wie
das eheliche Kind. Steht damit im Einklange, daß ſein
Unterhaltungsanſpruch gegenüber dem Vater auf die Zeit bis
zum vollendeten ſechszehnten Lebensjahre und auf den der
Lebensſtellung der Mutter entſprechenden Unterhalt be
ſchränkt werden ſoll? Sind in der That ausreichende Gründe

d Stunden Arbeit, d Stunden Erholung, d Stunden Ruhe.

Die Tochter des Kerkermeiſters
oder: Geſetz und Herz.
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Gertrud hatte Mühe, die freudige Erregung, welche ſich bei
dieſer Behauptung ihrer bemächtigte, zu unterdrücken, damit ſie
ſich nicht verrate Es entging aber dem Baron doch nicht ganz,
daß ſie ſeiner Meinung im Stillen beipflichtete.

Wenn ich mit meiner Meinung nicht ganz allein ſtehe ſo ge
währt mir das eine gewiſſe Befriedigung!“ fuhr er mit einem
prüfenden Blicke auf das Mädchen fort. Aber dieſer optimiſtiſche
Glaube wird, ſeitdem ich durch Ihre Freundlichkeit die Einzel
en in Erfahrung brachte, auch von der Erkenntnis einer offen
nere di grrchtigkeit in den thatſächlichen Erhebungen der Richter

erſtützt.“Wie So vermöchten Sie etwa die gegen Ferdinand ich
wollte ſagen: den ſchuldig befundenen Doktor Kron ſprechenden
Beweiſe zu entkräften entwand es ſich Gertruds Lippen. Sie
geriet aber, als ſie dies ausgeſprochen hatte, in ſichtliche Verwirr
ung, weil ihr bei der hochwillkommenen Ueberraſchung die Bezeich
nung des vermeintlichen Thäters mit ſeinem Taufnamen entſchlüpft
r Jener ſtellte ſich indes, als ſei ihm dies keineswegs aufge-

en

Nicht alle Beweiſe,“ verſetzte Reinhard von Urſpring, „aber
ſicherlich einen, auf den man gewiß beſonderen Wert legte. Bitte
wiederholen Sie nochmals Jhre vorigen Wer e derWaffe, deren ſich Dr. Kron zur Verübung des Verbrechens an

geblich bedient haben ſoll u NurHerr Rat Jäger und ſeine Fräulein Braut ſind im Vorzimmer
und laſſen anfragen, ob Fräglein Reich für ſie zu ſprechen ſei?“
meldete die Zofe in dieſem Augenblicke.

Gertrud überlegte nur einen Moment lang, dann gab ſie eine
bejahende Antwort. Unmittelbar darauf traten die Angekündigten
in den Salon.

Der Gouvernante blieb die Vorſtellung der verſchiedenen Gäſte
erſpart; denn nachdem der Beamte zuerſt ſie ſelbſt begrügt hattezeigte es ſich, daß er und Baron ür wied
duſammengeiroffen waren, weshalb Rat Jäger es auch übernahm,

ieſen mit ſeiner Verlobten b kannt zu machen.

prin früher ſchon wiederholt44 als wir

e r
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e mmAnweſenden. Während denbe das Wort führten, indem Dr. Jäger über ſeine Braut
aft berichtete, und der Gutsnachbar dann von Reiſeerlebniſſen

erzählte, gewann Gertrud Zeit zur Erwägung, ob ſie das vorhin
unterbrochene Geſprächsthema wieder aufnehmen ſolle oder nicht.
Einerſeits lag ihr viel daran, die entlaſtende Ausſage, welche der
Baron ſchon auf der Zunge gehabt hatte, in Gegenwart von t

eugen zu vernehmen, andererſeits konnte Emmys Bräutigam abere veranlaßt werden, die Wiederaufnahme der

demnächſt ins Werk zu ſetzen, wowei dann ihre Perſon ſchwerli
lange aus dem Spiele bleiben würde. Auch

t

war es fraglich, ob
es Reinhard von Urſpring nicht als Jndiskretion betracktere, wenn
ſie ihn nötigte, ſeine etwaigen Bekenntniſſe ſogleich vor mehreren urde aber

zu haben glaube, verſichert, daß die Piſtole, obwohl er ſich alsPerſonen abzulegen.
Durch ſolche r zaghaft gemacht, widmete ſie dem, was die

übrigen unterdeſſen beſprachen, nur eine ſehr geteilte Aufmerkſam-
keit und ward in dem Entſchluſſe ſchwankend, welchen ſie bei dem
Eintritte der Angelangten ſchon gefaßt hatte. Daher erſchrak ſie

faſt, als die Entſcheidung von dem Baron mit einemmale ſelbſt

lichen Funktionen in dieſem

herbeigeführt wurde. re ga pandere Wenduug und lenkte es in die vorige Bahn zurück.

Z. Wr Ganfänglich die beiden Herren faſt aus zufügte, umſoweniger, als ſie bemerkte wie ſich die Augen des
Kriminaleamten mit durchdringenden Blicken auf ſie richteten.
Zu ihrer Beſtürzung fühlte ſie in dieſem Moment auch eine ver-
räteriſche in ihre Wangen aufſteigende Blutwelle.

„Vernehmen Sie, Herr Rat, was mir Bedenken verurſacht,“
fuhr Herr von Urſpring fort. „Sie als erfahrener Juriſt ver
mögen die Tragweite dann am beſten abzuſchätzen. So viel ich
mich entſinne, war es einer der hauptſächlichſten Beweiſe, daß die
am Thatorte vorgefundene Waffe als Eigentum des Verhafteten
erkannt wurde

„Jawohl, dieſe Zugehörigkeit iſt vollſtändig erwieſen,“ behauptete
Dr. Jäger.

„Seitens des Angeklagten wurde aber, wie ich ebenfalls gehört

Eigentümer bekannte, zur kritiſchen Zrit nicht in ſeinem Beſitz ge
weſen ſei. War es nicht ſo?“ forſchte der junge Mann.

„Gewiß! Es blieb jedoch bei der urſprünglichen Annahme, da
dies nur eine ſchlaue, von ihm gebrauchte Ausflucht war,“ wandte

der Beamte ein, „niemand vermochte das zu beſtätigen.“
Der letztere gab nämlich dem Geſpräche eine

„Vor Jhrem Erſcheinen,“ ſagte der Baron zu dem Paare,
„waren e Reich und meine Wenigkeit gerade im Begriffe,
unſere Meinungen über eine Streitfrage auszutauſchen, welche für
die Angehörigen der Familie v. Ahlburg und namentl'ch auch für
Sie, Herr Rat, von größter Wichtigkeit iſt. Entſchuldigen Sie,
wenn ich mich unterfange, das, was durch einen Wahrſpruch der
Geſchworenen eigentlich ſchon feſtgeſtellt iſt, mit jenem Ansdrucke
zu benennen. Für mich wenigſtens iſt die Schuld des Dr. Kron
an dem hier verübten Verbrechen in der That noch eine Streit

wir ſprachen, und das Fräulein unterrichtete mich gefälligſt von
den mir bis dahin unbekannten Einzelheiten

„Mir erwuchs leider die traurige Aufgabe, dierbei meine amt-

„Sie bemerkten deshalb ganz richtig, deß mich die SacheJäger. e anz richtiSollten Sie vielleicht Grund haben, diebeſonders nahe angeht.
Berechtigung des gefällten Urteils zu beanſtand en

„Der 97 Baron wollte ſich allerdings in dieſer Hinſicht äußern,
urch Jhre Ankunft von dem Thema abgebracht wurden!

ſchaltete Gertrud ein.
So entſpann ſich raſch eine lebhafte Unterhaltung zwiſchen den Jhre Stimme zitterte dabei ſo merklich, daß ſie nichts mehr hin

es im Tone höchſten Erſtaunens.

e

auſe auszuüben,“ entgegnete Rat

verabſchiedete.

„Dann vermag ich ſelbſt vielleicht die Wahrheit ſeiner n
zu bezeugen falls die betreffende Piſtole eine doppelläufige un
ihr Griff mit ſehr kunſtreichen Verzierungen verſehen war, die aus
blauem Stahl und Perlmutter beſtanden.“

„Sie wiſſen das Der damalige Unterſuchungsrichter fragte

„Jch, weiß ſogar noch mehr. Herr v Ahlburg übte ſich öfters
gemeinſam mit Dr. Kron im Scheibenſchießen, und da die ge-
ſchiderte Waffe eine ungewöhnlich treffſichere war, bat der Guts-
beſitzer den jungen Arzt, ihm dieſelbe zu weiteren Verſuchen leih-

weiſe zu überlaſſen
frage. Eben dieſes beklagenswerte Vorkommnis war es, über das de t
i ſich derjenige, dem Jhre Ausſage zum größten Nutzen hätte ge-

„Alſo doch, wirklich rief der Beamte aus. „Und trotzdem hat

reichen können, nicht auf dieſe berufen?“
„Jedenfalls wußte er nicht, daß ich von dieſen Umſtande Kennt-

nis erlangt hatte,“ erwiderte der Baron. Die Uebergabe erfolgte
nicht in meinem Beiſein, ſondern Herr v. Ahlburg zeigte mir das
Geſchoß erſt, als ich mich unmittelbar vor meiner Abreiſe bei ihm

Dies geſchah wenige Tage vor ſeinem priötzlichen
Tode. Als ihn aber die mörderiſche Kugel traf, war ich ſchon

weit von der Heimat entfernt. z bin jederzeit erbötig, alles
was ich Jhnen nun eröffnete, au eidlich zu erhärten.“

(Fortſetzung folgt.)



vorhanden, das uneheliche Kind in ſeinem Unterhaltungs-
anſpruch gegenüber dem Vater hinter dem ehelichen Kinde
zurückzuſetzen

Nein, ſolche Gründe ſind nicht vorhanden
Will der Reichstag das Recht konſequent fortentwickeln,

ſo muß er den von uns vertretenen Forderungen entſprechen.
Er darf nicht ſtehen bleiben auf dem von der Rechtsentwick
lung ſchon lange erreichten Standpunkte, daß das We v
Kind nur gegenüber der Mutter Rechte hat, er muß ihm
ſeine Rechte auch dem Vater gegenüber einräumen. Thut
er das nicht, ſo macht er der ſchlimmſten Ungerechtigkeit ſich

ſchuldig. (Hamb. Echo.)
Jentſcher Peichstag.

77 Sitzung vom Montag, 27. April, 1 Uhr
Auf der Tagesordnung ſtehen zunächſt adipüſpngen.
Die namentliche Abſtimmung über den Antrag Gamp, betreffend

Giltigkeit der Wahl des Abg. Holtz, die in der letzten Sitzung die
r des Hauſes ergeben hatte, wird auf Vorſchlag

des Abg. v Kardorff wegen zu ſchwacher des Hauſes
noch vertagt und zuerſt der Bericht der Wahlprü rgeteinſügr
über die ahl des Abg. Pöhlmann (Reichsp., 6. Elſaß-
Lothringen) entgegengenommien.

Der Antrag der Kommiſſion lautet, die Wahl für ungiltig zu
erklären und dem Reichskanzler die Akten zur Kenntnisnahme
und geeigneten Veranlaſſung mit Rückſicht auf das bei der nach-träglichen Beweiserhebun Natt ehabte Verfahren vorzulegen. (Es
ſind nämlich auf denn es Abg. Pöhlmann auch die von
ihm namhaft gemachten Zeugen ohne ausdrücklichen Auftrag der
Wahlprüfungskommiſſion vernommen worden.)

Abg. Guerber (Elſ.) befürwortet den Antrag der Kommiſſion.
Es handele ſich hier um eine Fälſchung des Volkswillens, da
r Bürgermeiſter bis auf einen für Pöhlmann eingetreten
eien. Die Bürgermeiſter, die im Elſaß mit polizeilichen Befug-

niſſen ausgeſtatret ſeien, hätten ganz allgemein eine amtliche
Wahlbeeinfluſſung ſchlimmſter Art ausgeübt. Pöhlmanns Kan-
didatur ſei eine offizielle im Sinne Napoleons Sddre

Staatsſekretär v. Bötticher bemerkt, der Vorredner ſei wohl
zu weit gegangen wenn er die Kandidatur Pöhlmanns als
offizielle hinſtelle. Die elſaß-lothringiſche Regierung habe die
Zeugenvernehmung auf ebenſo rationellem wie geſetzlichem Wege
vorgenommen. Pöhlmann habe der Regierung Zeugen namhaft
gemacht, welche die Behauptungen des Wahlproteſtes zu entkräften
eeignet ſeien. Um die r zu ergründen, ſeien auch dieſeJeugen vernommen worden. Eine nähere Begründung des Ver-

fahrens der elſaß lothringiſchen Regierung ſei in einer Denkſchrift
niedergelegt worden. Redner verlieſt einige hauptſächliche Stellen
dieſer Denkſchrift. Der Reichskanzler habe keine Veranlaſſung ge-
habt, das Verfahren der elſaß-lothringiſchen Regierung zu des
avouieren.

Abg. Gamp (Reichsp.) zieht den Antrag auf namentliche Ab-
ſtimmun ben der Wahlen der Abg. Pöhlmann und Holtzurück. Er widerlegt einzelne Punkte des Proteſtes gegen die

ahl Pöhlmanns und bemerkt, ſelten ſei ein Wahlproteſt ſo fana-
tiſch und gehäſſig abgefaßt geweſen. Die Amtsentſetzung des
Bürgermeiſters Spieß hänge nicht mit den Vorfällen bei der Wahl
zuſammen. Sollten wirklich Wahlbeeinfluſſungen vorgelegen haben,
ſo konnte dadurch das Wahlreſultat angeſichts der erreichten
Stimmenzahl unmöglich beeinträchtigt werden.

Abg. v. Marquardſen (natlib.) ſpricht ſich gleichfalls für die
Giltigkeit der Wahl aus und teilt mit, daß in der entſcheidenden
Kommiſſionsſitzung vier Mitglieder fehlten, bei deren Anweſenheit
das Votum wohl anders ausgefallen wäre. Pöhlmann iſt Prote-
u Altdeutſcher und Beamter, darum wollten ihn die Elſäſſer
nicht.

Abg. Spahn (Zentr.) mißbilligt, daß die Regierung auf An-
trag Pöhlmanns andere J habe vernehmen laſſen, als die,
um deren Vernehmung der Reichstag erſucht hatte. Der Reichs
Ia Pürje ſich das Heft nicht aus der Hand nehmen laſſen. (Bei-
all.Abg. Beckh (freiſ. Volksp.) befürwortet die Ungiltigkeit der Wahl

Pöhlmanns. Jn Wahl h ſei der Reichstader Gerichtshof. Die Kandidatur Pöhlmann ſei ſicher offizie
unterſtützt worden. Das Vorgehen der Behörden ſei ungeſetzlich
geweſen. So ſeien die Gemüter der Elſäſſer nicht zu gewinnen.

Abg. Simonis (Elſäſſer): Marquardſen habe es gemacht, wie
ein gewiſſer Bär in der Fabel. Marquardſen wollte einen Ver-
dacht offizieller Beeinfluſſung verwiſchen. So wollte der Bär die
Mücke auf dem Geſichte ſeines Herrn totſchlagen. Er ſchlug die
Mücke tot und den Herrn dazu. Redner wendet ſich gegen Gamp
in heftiger Rede. (Gamp, der hinter dem Redner ſteht, wirft
dieſem dreimal das Wort: Unverſchämtheit! ins Geſicht und
wird unter lebhaftem Beifall der Linken vom Vizepräſidenten
Schmidt zur Ordnung gerufen. Die Worte Simonis, die Gamp

Rufe „Unverſchämtheit“ veranlaßten, waren: Dem Herrnzu dem n nGamp wird ſein Freund Pöhlmann für ſeine l nicht
dankbar ſein. Gott ſchütze jeden vor ſeinen Freunden.) Er könne
die Kandidatur Pöhlmanns nur als hyperoffiziell bezeichnen.

Abg. Gamp (Keichsp.) bedauert, daß er ſich zu einer ſolchen
Aeußerung habe hinreißen laſſen. Wenn auch auf einen groben
Klotz ein grober Keil gehöre, bitte er doch um Entſchuldigung.
Wenn die Ausführungen des Vorredners richtig wären, bliebe
nichts übrig, als den Beamten das Wahlrecht zu nehmen. (Ein
zelner Zwiſchenruf: Bravo! Große Heiterkeit.) Redner bemerkt,
er wäre dafür, daß das Reichsgericht die en erledige.
In der Politik gebe es kein poſitives Recht. Wer die Macht habe,
habe das Recht. (Jroniſcher Beifall und Händeklatſchen.)

Abg. Preißf; (Elſäſſer): Die Vorgänge bei der Wahl Pöhl-
manns ſeien direkt ungeſetzlich geweſen.

Hiermit ſchließt die Debatte.
er Antrag auf Giltigkeit der Wahl des Abg. Pöhlmann wird

gegen die Stimmen der Rechten, Antiſemiten und Nationallibe-
ralen abgelehnt, die Wa l iſt alſo ungiltig. Der zweite Teil des
Antrages der Wahlprüfungskommiſſion wird ebenfalls ange-
nommen.

Die nunmehr vorgenommene Abſtimmung über die Giltigkeit
der Wahl des Abg. Holtz ergiebt die Ablehnung des Antrages
Gamp auf Giltigkeit gegen die Stimmen der beiden konſervativen
Parteien und der Nationalliberalen. Die Wahl des Abg. Holtz
(Reichspartei) iſt alſo ebenfalls für ungiltig erklärt.

Hierauf wird an Stelle des aus der Kommiſſion für Arbeiter
ſtatiſtik ausgeſchiedenen Abg. Dr. Kropatſcheck der Abg. Jacobs-
kötter (konſ.) auf Vorſchlag des Arg Spahn durch Zuruf gewählt.

Sodann vertagt ſich das Haus. Nächſte Sitzung Dienstag 1 Uhr.
(Börſengeſetz.) Schluß nach 4 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Für das Verbot des Getreideterminhandels hat

ſich das Zentrum am Sonnabend in einer Fraktionsſitzung
erklärt.

Sie ermannen ſich. Der Frankfurter Zeitung wird
berichtet: Gegen die überhandnehmenden Etatsüber-
ſchreitungen hat die Rechnungskommiſſion des Reichstags
zum erſtenmal durch Ablehnung einer Etatsüberſchreitung
Front gemacht. Die Ueberſicht der Reichsausgaben und Ein-
nahmen für 1894/95 weiſt, wie ſ. Z. mitgeteilt wurde,
Etatsüberſchreitungen von 42', Millionen M.
auf, worin allerdings auch die Einnahmeüberſchüſſe einge-
rechnet ſind. Hiervon beantragt die Rechnungskommiſſion
die Etatsüberſchreitungen von 293 371,12 M. „zu Ver-
ſuchen im Bereich des Artillerieweſens“ nicht zu
genehmigen und zugleich die Regierung zu erſuchen, eine
baldige Aenderung der Verordnung über die Um zugskoſten

ür die geſandtſchaftlichen und konſulariſchen
jeamten in Erwägung z nehmen.

die Verſuche für das Arti
Bericht:

Wenn dies, wie in den Motiven erklärt wird, durch die fort-
dauernd bez. in S Maße notwendig geweſenen r
reichen Verſuche auf dem Gebiete des Artilleriematerials und der
Munition herbeigeführt wird, ſo ſollte dieſe Notwendigkeit bei
der h des Etats nachgewieſen werden.An ſich unterliegt der Umfang derartiger Verſuche keinem äußeren
gwerge Es iſt deshalb noch der Nachweis zu erbringen, warum
dieſe Verſuche nicht innerhalb des Rahmens der gemachten Be
willigungen gehalten ſind. Die Militärverwaltung erklärte, dieortſchritte auf dem Gebiete der Waffentechnik ſeien in neuerer

eit ſo gewaltig, daß ſich die deutſche Heeresverwaltung der
erpflichtung, ſie durch Anſtellung von Verſuchen prüfen,

nicht entziehen könne, wenn nicht die deutſche Artillerie vom
Auslande bald überflügelt werden ſoll. Das Tempo der Verſuche
g daher kein freiwilliges, ſondern werde durch die Entwicklung der

echnik aufgezwungen. Die Fortſchritte treten r und
überraſchend auf und geſtatten nicht, mit den Verſuchen zu warten,
bis die Mittel im Etat bereitgeſtellt ſind. Die für ſolche Ver
v notwendigen Mittel nicht rechtzeitig aufzuwenden, könnte
ogar die bedenklichſten Folgen haben. Es wurde der Antrag

des Berichterſtatters, die Genehmigung der Etatsüberſchreitung
zu verſagen, mit 6 gegen 2 Stimmen angenommen. Die Kom-
miſſion lehnte es ab, in weitere Erörterungen darüber einzu
treten, zu welchen etatsrechtlichen Konſequenzen dieſer Beſchluß
führen werde; ſie ſah kein anderes Mittel, eine Nichtbewilligung
vorgekommener Etatsüberſchreitungen auszuſprechen, als die Ab-
lehnung ihrer Genehmigung.

u lebhaften erſ gaben dann die hohen Umzugs-
koſten und Tagegelder für die geſandtſchaftlichen und kon

Beamten Anlaß. So ſind dem Botſchafter Grafen
ulenburg für den Umzug von München nach Wien 21 506 M.

Umzugskoſten vergütet worden der Miniſterreſident Graf Kleiſt
hat für die Reiſe von Stuttgart nach Caracas 24033 Mark
erhalten. Dem Geſandten Frhrn. v. Pleſſen ſind für den Um-ug von Darmſtadt nach Athen 13 254 M. vergütet worden,
em Miniſterreſidenten Luerßen für den Umzug von Odeſſa

nach Bogota 16 916 M., dem 7 von Derenthall für
den Umzug von Weimar nach Liſſabon 14054 M. Für den
Umzug von Liſſabon nach Stockholm ſind dem früheren Ge-
ſandten 14 541 M. bewilligt worden, für den Umzug des zur
Dispoſition geſtellten Miniſterreſidenten in Caracas 17 808 M.
Die dazu angenommene Reſolution ſoll auf die endliche Reviſion
des bisherigen Reglements hinwirken. Schließlich wurden auch
die Etatsüberſchreitungen bei den Einberungen der Offizieredes Beurlaubtenſtandes bemängelt. Die Rechnungstommiſſion

iſt noch außerordentlich milde vorgegangen denn die Art, wie
die Etatsſummen überſchritten worden ſind, kommt faſt ſchon
z eine Jgnorierung des Bewilligungsrechts des Reichstags

inaus.
Der Arbeiterſchutz und die bürgerlichen Par-

teien. Die bürgerlichen Parteien, von den Konſervativen
bis zum Freiſinn, haben in den letzten Tagen wieder einmal
den Beweis geliefert, wie große Gegner ſie alleſamt gegen
den Schutz der Arbeiter vor übermäßiger Ausbeutung ſind
und daß ihre ſchönen Reden verklingen, ſobald es gilt,
Thaten auf dieſem Gebiete zu zeigen. Beſonders die liberalen
Parteien, voran der heuchleriſche Freiſinn, entfalten mit
großem Geſchrei eine lebhafte Agitation, um die kleinen
Fortſchritte, welche in letzter Zeit auf dem Gebiete des Ar-
beiterſchutzes gemacht wurden und gemacht werden ſollen,
wieder rückgärgig zu machen, reſp. zu verhindern. Den
Handlungsgehilfen haben in letzter Zeit alle bürger-
lichen Parteien zu ſchmeicheln geſucht und ihnen große Ver
ſprechungen gemacht. Jetzt, wo für die Handlungsgehilfen
der berechtigtſte und am leichteſten konſequent durchführbare

lerieweſen heißt es im

j Schutz geſchaffen werden ſoll, wenden ſich die bürgerlichen

v

Parteien, ſelbſtverſtändlich die Freiſinnigen voran, dagegen,
weil ſie behaupten, der Schluß der Läden um 8 Uhr ſei
dem Handel zum Schaden und dem Publikum läſtig; in
Wirklichkeit befürchten dieſe Parteien nur, daß die
ſchmutzigſten Ausbeuter, deren Jntereſſe ſie
vertreten, am Geldbeutel geſchädigt d. h. der aus
den Gehilfen herausgeſchundene „Verdienſt“ etwas geſchmälert

werden könnte.

Ausland.
Oeftreich. Auf Wunſch des Kaiſers, der den zum

Bürgermeiſter von Wien gewählten Antiſemiten Lüger in
Audienz empfing, hat letzterer auf ſeinen Poſten verzichtet.
Es iſt was Schönes um die antiſemitiſche Charakterfeſtigkeit.

Frankreich. Die Kabinettskriſis iſt bis Montag abend
nicht gelöſt geweſen. Wahrſcheinlich übernimmt Meiine noch
die Bildung eines neuen Kabinetts.

Jtalien. Gegen Crispi aus der Schule geſchwatzt hat
ſein früherer Kollege, der Exkriegsminiſter Mocenni. Dieſer
Herr hielt am Sonntag in Siena vor ſeinen Wählern eine
Rede zu ſeiner Miniſter- Kollegen Verteidigung. Alle Schuld
für die Niederlage von Adua ſuchte er auf den unglücklichen
Baratieri zu wälzen. Jn ſeiner Mohrenwäſcherei ging Herr
Mocenni aber ein wenig zu weit und erzählte, daß mit Be-
zug auf die afrikaniſche Expedition eine wahre Anarchie im
Miniſterium geherrſcht und daß kein Menſch einen Begriff
von der wirklichen Lage gehabt habe. Noch nach dem ver-
luſtreichen Treffen von Amba Aladſchi habe das Miniſterium
den von ihm, Mocenni, erlaſſenen Befehl auf Entſendung
von 6 Bataillonen Verſtärkung, ohne ihm etwas zu ſagen,
rückgängig gemacht, ſo daß er nur mit Mühe die Entſendung
einiger Verſtärkungen noch ſchließlich durchfetzen konnte.
Ferner erfahren wir daß Baratieri's Abſetzung ſchon drei
Wochen vor der Schlacht von Adua beſchloſſen, aber aus
dem einen oder anderen Grunde nicht zur Ausführung ge-
bracht und ihm nicht mitgeteilt wurde. Von den Crispi'ſchen
Telegrammen, die Baratieri zur Schlacht zwangen, erzählt
Mocenni nichts, aber was er erzählte, genügt, um zu be-
weiſen, daß im Miniſterium Crispi nicht bloß die größte
Korruption und die gewaltthätigſte Brutalität geherrſcht hat,
ſondern auch eine wahrhaft unglaubliche Lotterwirtſchaft.

Dolizeiliches und Gerichtliches.
z Genoſſe n vom Vorwärts wurde wegen Beleidi

gung ſämtlicher Unteroffiziere und Mannſchaften der 10. Kom-
agnie des Garde-Füſilier- Regiments in Berlin zu 150 M. Geld-

trafe verurteilt.
5 Jn Deſſau iſt das Volksbl. f Anhalt unter Klage geſtellt

worden wegen „Beſchimpfung“ der proteſtantiſchen Kirche. Die
Beſchimpfung wurde erblickt in Abdruck des Artikels, der vor
längerer Zeit die Runde durch die Arbeiterpreſſe machte und der
betitelt war Epiſtel an das proletariſche Arbeitervolk“ vom
ungariſchen Pater Sciegenny. Der Pater forderte darin alle
Landleute auf, Sozialdemokrat zu werden.

z. Ganz was Neues iſt dem Genoſſen Bueb in Mülhauſen i. E.
paſſiert. Am Sonnabend behausſuchte man ihn uad den Ex-

Jn Bezug auf
edienten Blintz. Bei letzterem konfiszierte man einen Ballen
lugblätter z Gemeinderatswahl. Als man bei Bueb einige
eit darauf keine mehr vorfand, verhaftete man ihn und entließ

ihn erſt Sonntag mittag wieder. ie dieſe Verhaftung eines
eichstagsabgeordneten mitten in der Seſſion mit der Verfaſſung

in Einklang gebracht werden kann wird ſich ja rei en; jedenfalls
können ſich unſere lhauſener Genoſſen für die bevorſtehenden
Gemeindewahlen keinen beſſeren Agitator wünſchen als dieſes
polizeiliche Vorgehen.

Soziale Lleberſicht.
18 Proz. Dividende ſchlucken die Aktionäre der

Bielefelder Maſchinenfabrik vormals Dürkopp u. Cie, welche
2490 Arbeiter beſchäftigen. Dabei mußten die Arbeiter erſt
z um eine kleine Aufbeſſerung ihrer Löhne zu er-
wirken.

Der Vermögensbeſtand der Organe der
ſtaatlichen Arbeiterverſicherung Deutſchlands für das
Ende des geſamten Jahres 1894 wird wie folgt berechnet:
Die Krankenkaſſen hatten am Ende des Jahres 1894 ein
Vermögen von 94305 642 M., die Berufsgenoſſenſchaften
Reſervefonds in Höhe von 113 643 514.74 M. und die Jn-
validitäts- und Altersverſicherungsanſtalten ein Vermögen
von 303 570 969.61 M. Alle drei Organe der ſtaatlichen
Arbeiterverſicherung verfügten demnach zu dem angegebenen
Zeitpunkte über einen Vermögens Betrag von genau
511 520 126.45 M. Mehr als eine halbe Milliarde war
demnach bereits am Ende des vorletzten Jahres für die
Arbeiterverſicherung feſtgelegt. Und dieſe Summe iſt im
Jahre 1895 wiederum gewachſen.

Farteinsthrigzter.

Der Jahreskongreß der italieniſchen Sozial-
demokratie wird am 11. Juli in Florenz zuſammentreten und
ſeine Dauer iſt vorläufig auf drei Tage bemeſſen.

Genoſſe Emil Krauſe in Altona hat am Freitag eine vier-
monatige Gefängnisſtrafe im Landgerichtsgefängnis in Altona
angetreten.

Der Termin im u Auer und Genoſſen ſoll, nach
ſincfi V gewordenen Mitteilung, am 15. Mai und folgende Tage

attfinden.

Zur Arbeiterbewegung.

Berlin. Die Berliner Schuhmacher-Handarbeiter be-
r oſen am Sonntage in einer von ca. 1000 Perſonen beſuchten

erſammlung einen allgemeinen Ausſtand. Betroffen werden
etwa 100 Geſchäfte mit ungefähr 1500 Arbeitern. Verlangt wird

h ohnerhöhung und Abſchaffung der Nacht- und Sonn-
agsarbeit.

Berlin. Dem Konfektionär zufolge teilte der faſt alle
Fabrikanten umfaſſende Verein der Berliner Herren und

naben-Konfektions-Engros- Firmen dem Einigungsamte
des Berliner Gewerbegerichts mit, daß der neuerdings ausge-
arbeitete Lohntarif als unannehmbar abgelehnt wurde.
Die Fabrikanten erklärten, ſie wollten ſich unabläſſig bemühen in
direkten Verhandlungen mit den Arbeitern die Lohnſätze ſo weit
als möglich S erhöhen.

Zur Agitation unter den Polen wird aus Berlin ge-
ſchrieben: Mit jedem Jahre vergrößert ſich die Zahl der polniſchen
Auswanderer (ſogenannte Sachſengänger), die von den Agenten
des deutſchen Kapitals als Ausbeutungsobjekte angeworben werden.
Dieſe Aermſten der Armen paſſieren ſeit einigen Tagen in langen
Karawanen Berlin, um von einem Bahnhof zum anderen zu ge
langen und nach dem Beſtimmungsorte verladen zu werden. Es
wäre an der Zeit, die Vertrauensleute der einzelnen Wahlkreiſe
darauf aufmerkſam zu machen, daß gerade unter den Sachſen
gängern die ſozialdemokratiſche Agitation am notwendigſten iſt,da dieſe Leute ämtuch zum wieder in ihre Heimat zurück
kehren, und dort, in dem äußerſten Winkel des finſterſten Teiles
des ziviliſierten deutſchen Staates, die Jdeen des Sozialismus
verbreiten werden, wenn man ſie darüber hier unterrichtet hat.
Um die Agitation praktiſch zu betreiben, bedarf man aber vor
allem polniſchen Agitationsmaterials, zu welchem Zwecke Zeitungen,

lugblätter, Broſchüren in polniſcher Sprache vom Genoſſen
Franz Merkowski in Berlin, Grüner Weg 41, 4 Tr., zum

J zu haben ſind Es erſchien vor kurzem eine
polniſche Broſchüre unter dem Titel: „Vorſicht! Sozialdemo
kraten kommen!“, welche allen Anforderungen für die Agitation
unter den Polen entſpricht und zur Maſſenverteilung beſtimmt iſt.
Sämtliche Parteiblätter werden um Abdruck dieſer Notiz erſucht.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 28. April 1896.

Die Volksverſammlung in Prinz Karl nahm
geſtern einen ſehr angenehmen Verlauf. Der Zudrang war
außerordentlich ſtark. Unter 2000 darf man die Beſuchs-
ziffer kaum ſchätzen. Gen. Ebeling leitete die Diskuſſion
durch einen allgemeinen Bericht über den Sozialwiſſenſchaft
lichen Kurſus ein. Sehr wirkungsvoll war, was er aus
eigner Erfahrung über die „Harmonie zwiſchen Kapital und
Arbeit“, die Herr Prof. Diehl hofft wieder herſtellen zu
können, erzählte. Herr Kommerzienrat Riedel, gleichfalls
Teilnehmer am Kongreß, hat den Genoſſen Ebeling, als
dieſer vor Jahren bei Riedel in Arbeit ſtand, um deswillen fort
graulen laſſen, weil Ebeling für eine geringe Lohnaufbeſſerung
eintrat. Brieflich ſicherte Herr Riedel ihm zu, ſein Name
werde nicht auf die ſchwarze Liſte geſetzt werden und doch
iſt das dann geſchehen. Mehrere Hundert Nichtſozia-
liſten aus den Kreiſen der Studierten und Studierenden
mögen geſtern anweſend geweſen ſein. Sie werden aus den
Debatten ſicher mindeſtens das eine entnommen haben, daß
eine ſozialdemokratiſche Volksverſammlung denn doch ein
ander Ding iſt, als an dem einen Diskuſſionsabend des
Kurſus behauptet wurde. Mit muſterhafter Ruhe hörte die
Kopf an Kopf gedrängte Menge der Arbeiter auch die Geg-
ner an. Seibſt die unglaublich platten Gemeinplätze, auf
denen der Reg.- Aſſeſſor Herr Eltzbacher einherwandelte,
wurden faſt ſchweigend hingenommen. Wem es unter den
in der Verſammlung anweſenden Gegnern der Sozialdemo-
kraten ernſt damit iſt, eine Annäherung an die Arbeiter-
ſchaft zu verſuchen, der komme nur häufiger in derartige
Verſammlungen, er wird dann erfahren, wie recht Genoſſe
Thiele hatte, wenn er geſtern ſagte, daß der Schulgelehrte
von der Arbeiterſchaft unendlich viel lernen könne.

Ladenſchluß am Maifeſttag. Sowohl der Allgem.
Konſumverein zu Halle als auch der Giebichenſteiner Kon
ſumverein hat beſchloſſen, am 1. Mai ſämtliche Verkaufsläden
zu ſchließen. Jm Allgem. Konſumverein ging der Beſchluß
nach längerem Kampfe mit 6 gegen 3 Stimmen durch, daß
von früh 6 bis vorm. 10 Uhr die Läden offen gehalten
werden, dann aber geſchloſſen bleiben. Wahrſcheinlich werden
in der Generalverſammlung, die Mittwoch abend im Prinz
Karl ſtattfindet, einige Gewerkvereinler darnach trachten, den
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Beſchluß wieder umzuſtoßen; aber die Arbeiter werden zahl
reich auf dem Poſten ſein und den Herren Leiſetretern zeigen,
wie das klaſſenbewußte Proletariat über die Sache denkt.
Der Vorſtand des Giebichenſteiner Konſumvereins hat dem
MaifeſtKomitee auf deſſen Anfrage mitgeteilt, daß er natür
lich auch in dieſem Jahre ſeine Läden am 1. Mai geſchloſſen
halten wird und daß es nicht erſt der Anregung hierzu be
durft hätte.

Die Stadtverordneten Verſammlung erledigte geſtern
in geſchloſſener Sitzung zunächſt die definitive Anſtellung eines
Buchhalters bei der Stadthauptkaſſe, und zwar wird derſelbe vom
1. April an der 2. Gehaltsklaſſe angehören. Alsdann wurde
die definitive Aen eines Bureau Aſſiſtenten bei der Polizei
Verwaltung erledigt. Betreffender, der verſchiedene Berufe hinter
ſich hat, u. a. auch Redakteur geweſen iſt und zweimal ſein Glück
n Amerika verſuchte, iſt zur Zeit ſchon bei der hieſigen Sitten
Polizei beſ äftigt und ſengef te datiert nunmehr vom
I. April d. J. ab. Die Erſtattung von Kur und Verpflegungs
koſten in Höhe von etwas über 400 M. an den ſtädtiſchen Beamten
Herrn Trautmann wurde beſchloſſen. Herr Trautmann war

der Erledigung dienſtlicher Angelegenheiten auf der
reppe eines ſtädtiſchen Gebäudes, an der das Geländer fehlte, ge

fallen und hatte an Zerreißung von Kniegelenksbändern längere
Zeit krank Fern Es wurde hierbei die Frage aufgeworfen,
ob für den Fall nicht der Magiſtrat verantwortlich zu machen ſei,
da die Stadt nach anderen Regeln baue, als es den Bürgern ge
ſtattet ſei. Bürgermeiſter v. Holly erklärte, daß ſtädtiſche und
fiskaliſche Bauten nicht formell ſeitens der Baupolizei abgenommen
werden, wogegen jedoch aus der Verſammlung der Wunſch nach
einer ſolchen Abnahme ausgeſprochen wurde. Zum Schieds
mann für den elften Bezirk wurde der Kaufmann Paul Mer-
tens wiedergewählt, der bereits eine dreijährige Periode als ſol-
cher hinter ſich hat. Als Aſſiſtent mit der Zugehörigkeit zur
d Gehaltsklaſſe wurde der bisherige Bureau Hilfsarbeiter

ichard Lorenz vom 1. April ab angeſtellt. Alsdann wurde
noch die Erhöhung des Gehalts eines bisher an der Volksſchule
thätigen Lehrers um 300 Mark von der Majorität der Verſamm-
lung gutgeheißen, indem derſelbe in der Zukunft der Mittelſchule
zugeteilt wird.

Der Prozeß Hering kommt bereits, wie berichtet wird,
nächſten Donnerstag vor dem Reichsgericht in der Reviſions-
inſtanz zur Verhandlung.

Die Tiſchlermeiſter und der Tiſchlerſtreik. Geſtern
abend kamen über 70 zlermeiſter in Mars la Tour zuſammen
und berieten hinter verſlöſſenen Thüren über ihre Stellungnahme
zur Lohnfrage. Diejenigen n welche ſozialdemokratiſcher
Geſinnung verdächtig köcren, m das Lokal vor Beginn der
Verhandlungen verlaſſen. Es wu hierauf die von der Lohn-
kommiſſion an die Jnnung gerichzeten Briefe verleſen und die auf
geſtellten Forderungen beſprochen. Keine derſelben wurde an-
genommen. Die Herren erklärten ſich bereit, einige Pfennige zu
zulegen; aber insbeſondere von einem in ä wollten ſie
nichts wiſſen. Betreffs der Ueberſtunden wurde beſchloſſen, für
dieſelben nicht den verlangten Aufſchlag von 25 Proz. zu ge
währen, wohl aber S ſpät kommenden, und den einen Viertel-
und halben Tag ausbleibenden Gehilfen 25 Proz. des durch das
Finlen verloren gegangenen Arbeitslohnes als Strafe abzuziehen.

ür Nachtarbeit (von abends 9 Uhr ab) ſollen 50 Proz. Zuſchlag
ezahlt werden. Von Verkürzung der Arbeitszeit wollten die
erren nichts wiſſen. Schließlich wurde eine 7 Kom

miſſion gewählt, die aus folgenden Herren beſteht: Albert Preller,
Forſterſtraße, Jurth, Wuchererſtraße, Steinweg, Ober
meiſter Schondorf, Leſſingſtraße, Andag, Brauhausſtraße,
Hauptmann, kl. Ulrichſtraße Sämtliche anweſenden Meiſter,
die noch nicht der Jnnung angehörten, mußten ſich in die r
liſte e Auf Antrag des Herrn Franke wurde zuletzt
noch beſchloſſen, den Bericht über die Beratungen morgen in den
hieſigen Blättern mit Ausnahme des Volksblattes zu veröffent-
lichen. (Wie Herr Franke ſieht, ſind wir ſeiner freundlichen Für-
ſorge auch nicht bedürftig. Anm. d. Red.)

Der gute Geiſt und der böſe Geiſt. Die Jahnfeier der
halleſchen Turner, die am Sonntag in den Kaiſerſälen ſtatt
fand, begann mit dem Geſang „Lieb' Vaterland magſt ruhig ſein!“,
dann ſchloß der Vorſitzende ſeine patriotiſche Anſprache mit einem
„Gut Heil“ auf den Kaiſer. Der zweite Vorſitzende wärmte die
Liebe zum Vaterlande nochmals auf und warnte vor Abwegen.
Sein „Gut Heil“ galt dem Vaterland. Dann trat der Schrift
führer auf und miſchte gleichfalls ſeinen Senf in das

Turnerwohl. Er ſagte, die deutſche Turnerſchaft
ei der Gemeinde, der Polizei, dem Staate, dem Reiche und dem

Kaiſer unterthan; ſie werde den guten Gei wahren und dem
böſen Geiſt, der vor einigen Jahren in die Turnerſchaft dringen
wollte, den Einzug wehren. Feſt und treu wollten ſie halten an
Religion, Sitte und Ordnung, damit ſie, 400000 Mann ſtark, gerüſtet
wären gegen den böſen Geiſt. Zuletzt forderte auch der Turn
wart die Eltern noch auf, ſie möchten den böſen Geiſt dadurch
bekämpfen, daß ſie ihre Kinder in die deutſche Turnerſchaft ein
treten laſſen, der gute Geiſt der Turner ſei die Vorſchule zum
Militär. Vor lauter guten und böſen Geiſtern dachte kein
Menſch daran, dem alten braven Jahn, dem doch die Feier galt,
ein Hoch auszubringen. Alſo geſchehen vom guten Geiſt der
halleſchen Turner am 26. April 1890 und 6.

Geſtorben ſind in veraangener Woche 38 Perſonen und zwar
an: Hirnſchlagfluß 1, Geſchwulſt im Mediaſtinatraum 1, Herz-
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fehler 1, Blaſenkatarrh 1 Gallenſtein und Leberkrebs 1, Lungen-
lähmung 1, Krämpfen 4, Lungenödem 1, Hirnhautentzündung 1,
Abzehrung 2, Herzſchlag 1, Darmkatarrh 1, Magen und Darm-
katarrh 2, Lungentuberkuloſe 3, Lebercirrhoſe 1, Lungenentzündung
2, Bauchfellwaſſerſucht 1, Krebsleiden 1, Gefäßverkalkung 1, Ge-
hirnſchlag 1, Waſſerſucht 1, Schwäche 1, chroniſchem Darmkatarrh
u. Lungenentzündung 1, Gehirnleiden 1, Lungenkatarrh 1, Lungen-
blutung 1, Blutſturz 1, Keuchhuſten 1, Hirnentzündung 1, chro-
niſcher Luftröhrenentzündung 1. Darunter 2 in hieſigen Kranken-
anſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Merſeburg. Für den Bau einer elektriſchen Bahn von hier
nach Leipzig intereſſieren ſich die in Betracht kommenden Ort
ſchaften ſo ſehr, daß es dem Unkernehmer, Herr Jngenjeur Witte
in Weißenfels, nicht ſchwer fallen dürfte, ſie für das Zuſammen-
bringen der erforderlichen Geldmittel mit zu engagieren t

Eisleben. Die Behauptung in der letzten Leuſchnerſchen
„Berichtigung“ an das Volksblatt, es ſei nicht wahr, daß in den

örderkörben mehr Leute befördert worden ſind, als vorgeſchrieben
iſt, iſt falſch. Wenn Herr Leuſchner ſich nur einigermaßen ein

mit der Sache befaßt hätte, ſo konnte ihm der wirkliche
achverhalt nicht verborgen bleiben. (Nun, Herr Leuſchner was

pfeifen wir denn na nu? Jetzt haben alle drei unſerer Ge
währsmänner ihre frühere Behauptung ausdrücklich aufrecht
erhalten. Anm. d. Red.)

Helbra. Der Hundertmarkſchein, welchen der hieſige Gendarm
im Auftrage der Leuſchnergarde für Ermittelung des Bericht
erſtatters für das Volksblatt ausgeboten hat, ſcheint keinen Ab-
nehmer gefunden zu haben, denn man hört garnichts mehr da
von. Die Herren vermuten den Einſender in ihrer eigenen Partei.
Da Herr Leuſchner faſt in jeder Nummer des Volksblattes etwas
berichtigt hat, mag er doch ſich auch einmal ausſprechen, ob es

Damen U. Kinder- Hüte
modlernisiert.

werden in der Spezial- Abteilung für Damenputz und Weiss waren

auf Wahrheit beruht, daß ein hieſiger Bergmann wegen der Ge-
meindewahl auf Anordnung des Knappſchaftsvorſtandes vier Tage
im geſunden Zuſtande ins Krankenhaus geſteckt worden iſt und
ſtets das Bett hüten mußte.

Zörbig. Am Montag hielt der erſt kürzlich gegründete Theater
Verein, „Volksbühne“ ſeine Eröffnung sfeier im hieſigen
Schloßgarten ab, welche ſich zu einem wahren Arbeiterfeſt ge-
geſtaltete. Schon lange vor Beginn der Vorſtellung war der ſehr
an e Saal bis zum letzten Platz gefüllt. Alles, Männer und

rauen der Arbeit, wie auch der Mittelſtand, war vertreten. Das
rogramm war ſehr umfangreich und gediegen. Der Vorſitzende

des Vereins hielt eine kurze Anſprache an das Publikum und er-
klärte Zweck und Ziele der Volksbühne, (der Verein zählt bereits
50 Mitglieder) worauf ein kleiner Männerchor ein slied
zum beſten gab. Die Hauptnummer bildete das Volksſtück Friede
auf Erden. Es wurde mit Begeiſterung durchgeführt, namentlich
wurde die Rolle des Ausgewieſenen gut geſpielt. Ferner kamen
noch zum Vortrag: „der Bettler“, für eine Singſtimme, und das
bekannte ſehr zeitgemäße Duett „die Edelſten und Beſten der
Nation“. Alle Nummern wurden ſehr gut durchgeführt, und der
reiche Beifall nach jeder Nummer beſonders nach dem Theater,
iſt wohl der beſte eweis, daß alle Beteiligten ihre Aufgabe gut
gelöſt hatten. Nachdem das Programm durchgeführt war, ver
einigte ein Ball die Beteiligten noch bis zur vierten Stunde ſo
daß das Feſt als ein wirklich gelungenes bezeichnet werden kann,
wobei auch der Wirt auf ſeine Rechnung gekommen ſein mag, ſo
daß wohl anzunehmen iſt, daß er auch in Zukunft ſeine Räume
dem Verein zur Verfügung ſtellen wird.

Bitterfeld. Von 1147 Wahlberechtigten haben ſich am Mon-
tag nur 48 an der Wahl der Stadtverordneten für die 3. Wähler-
a beteiligt. Gewählt wurde mit 47 Stimmen Kaufmann Nord-

auſen.
Sangerhauſen. Nächſten Montag muß Pfarrer Kötzſchke
in Magdeburg vor der Disziplinarbehörde erſcheinen, vor der er
ſich betreffs ſeines Auftretens gegen den Scharfmacher Stumm
verantworten So ſo!

Erfurt. um Zeugniszwang. Genoſſe Wiertelarz
iſt auf Mittwoch abermals vor den die Unterſuchung führenden
Richter geladen, um Zeugnis abzulegen in einer Disziplinar-Er-
mittelungsſache gegen einen unbekannten ſtädtiſchen Beamten.

Kleine Provinzialchronik. Bei Freyburg wurde aus der
Unſtrut die ſtark verweſte Leiche des ſeit Anfang März vermißten
Landwirts K. aus Wennungen gezogen. Für den Bau einer
elektriſchen Anſchlußbahn von Delitzſch über Zwochau an die
Halle Leipziger Linie verlangen die Unternehmer Kramer u. Ko.
in Berlin von der Stadt einen Bauzuſchuß von 75 000 M.
Der Maſchinenführer Neumann aus Schraplau hat ſich in
Kiel, wo er im Geſchäft ſeines Bruders Stellung ſuchte. das
Leben genommen. Jm Steinbruche wurde der Arbeiter A. Pallas
durch herabſtürzende Steine bedenklich verletzt. Jn Köttich au
bei Hohenmölſen ſoll die Tochter einer Witwe heimlich geboren
und das Kind getötet und verſcharrt haben. In Delitz a. B.
iſt Sonntag früh 3 Uhr die Geſindekaſerne des Zimmermannſchen
Rittergutes in Brand geraten. Faſt 60 polniſche Arbeiterinnen
ſchliefen drin und waren in Gefahr. Beim Sprung aus dem
Fenſter erlitt das eine Mädchen einen Schenkelbruch, eine andere
einen Knöchelbruch; viele wurden leichter verletzt. W Nehlitz
bei Gommern erſtach der 30 jährige Fleiſcher Franz Wehe ſeinen
Bruder. Jn Aken hat ſich der 60jährige Schuhmacher Retz
nitzesk erhängt. Jn Kloſtermansfeld der Poſtbote Sch.
wegen Unregelmäßigkeiten ſeines Amtes entſetzt worden. Jn
Berga verſuchte eine Hoſpitalitin drei ihrer Gefährtinnen mit
Phosphor von Schwefelhölzern zu vergiften. Jn Quedlin-
burg wurde dem Bahnhofsreſtaurateur vor dem Bette weg eine
Kaſſette mit 300 M. geſtohlen.

Oeffentliche Polksverſammſung im Brinz Karl.
In Scharen fluteten unſere Genoſſen ſowie viele Teilnehmer

am Sozial wiſſenſchaftlichen Kurſus zu der geſtern abend mit dem
Thema Der Sozialwiſſenſchaftliche Kurſus und die
Sozialdemokratie einberufenen Volksverſammlung. Galt
es doch zunächſt die Angriffe zurückzuweiſen, die im genannten
Kurſus gegen die Sozialdemokratie und insbeſondere gegen dieMoarriſtiſche Werttheorie erfolgt waren und den Ausdruck eines

Teilnehmers am Kurſus, daß eine Volksverſammlung auf einem
niedrigeren Bildungs-Niveau ſtehe als der ſozialwiſſenſchaftliche
Kurſus zu Schanden zu machen.

Vor Eintritt in die Verhandlungen wurde bekannt gegeben,
daß Herr Oberbergrat v. Dett en ſein Fernbleiben mit einer
r entſchuldigt und Herr Prof. Diehl ſein Erſcheinen zu
geſagt habe.

Gen. Ebeling leitete nach vollzogener Bureauwahl als Teil
nehmer am Sozialwiſſenſchaftlichen Kurſus die Debatte ein, dabei
die einzelnen Ausführungen der verſchiedenen Herren Vortragenden
einer kurzen Kritik unterwerfend. Er knüpfte an das Schlußwort
der Vorträge des Prof. Diehl über Sozialismus und Marrſche
Werttheorie, wonach eine Verſöhnung der Klaſſengegenſätze d
Annäherung an die „unteren Schichten der Bevölkerung' mögli
und anzuſtreben d an und wies durch verſchiedene am eigenen
Leibe verſpürte Beiſpiele nach, daß an eine Harmonie von Kapital
und Arbeit nicht zu denken ſei. Gen. Ebeling hob am Schluſſe
hervor, nur deshalb genötigt geweſen zu ſein, die Perſon des
Kommerzienrats Riedel in die Debatte zu ziehen weil dieſer
Herr ihn gegenüber anderen Kurſusteilnehmern in abfälliger Weiſe
beſprochen hat.

Prof. Diehl erklärte zunächſt, daß er lediglich als Privatperſon
ſpreche und wandte ſich gegen den ihm ſeinerzeit im Volksblatte
gemachten Vorwurf, als fehle ihm der profeſſorale Mut, mit
Sozialdemokraten öffentlich zu diskutieren. Seine Vorträge im
ſozial wiſſenſchaftlichen Kurſus hätten blos einen wiſſenſchaftlichen
Zweck und die Wiſſenſchaft dürfe nicht zur dienenden Magd irgend
einer Jntereſſengruppe oder Parteirichtung gemacht werden. Die
Nationalökonomen ſeien ſtets den Angriffen von beiden Seiten
ausgeſetzt. Forderten ſie ſreies Kealitionsrecht, Arbeiterſchutz
geſetzgebung u. ſ. w., ſo würden ſie von dem Unternehmertum heftig
angegriffen; berührten ſie wirtſchaftliche Gegenſtände als Getreidezölle,
Antrag Kanitz, Handwerkerfrage, ſo ſetzten ſie ſich in Widerſpruch
mit dieſer oder jener Jntereſſengruppe. Die Marxſche Werttheorie
wiſſenſchaftlich zu erörtern, ſei die „ert in einer Volksverſammlung
zu kurz, da die Werttheorie auch ſehr ſchwierig klar zu machen ſei.

Er glaube immer noch an eine Harmonie zwiſchen Kapital und
Arbeit. Und ein Normalarbeitstag würde für die Arbeiter ſchäd-
lich ſein, indem dadurch ſo und ſo viele Kleinbetriebe verſchwinden
würden. Er glaube ſogar, daß im ſogenannten ſozialiſtiſchen Zu
kunftsſtaat die Arbeitszeit eine längere ſein würde als wie heute,
da die Triebfeder aller Arbeit, die Exiſtenznotwendigkeit, fehle.
Die theoretiſche Arbeit ſei von der praktiſchen nicht zu trennen und
müßte ebenſo wie dieſe bezahlt werden. Man könne auch im gegen
wärtigen Staat ſchon ſehr viel beſſern. So werde jetzt ſchon für
die Knappſchaften im Rheinland eine Heilſtätte für Lungenkranke
errichtet und dergleichen mehr. Auch die Arbeiterſchutzgeſetzgebung
könne und müſſe weiter ausgebaut werden vor allem in Bezug
auf die Arbeitsloſigkeit. Das Chriſtentum habe eine Verſöhnung
der Klaſſen von jeher erſtrebt. Marx nenne aber das Chriſtentum
bloß die Form der Religion, wie die Produktion der Ware durch
den ſozialiſtiſchen Staat die Abſchaffung des Privateigentums be
dent Die Sozialdemokratie bekämpfe die Ehe und werfe alle
onſtige n Jdeale über Bord, er werde ſtets für Reformen eintreten
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gewasechen und

und leich ſeinem Kollegen Stammler gern bereit, über ſozia
liſtiſche Inſtitutionen mit den Arbeitern zu diskutieren.
Gen. Thiele führt als nächſter Redner aus: Der Vorredner

befürwortet Reformen, will aber nicht das Grundübel der kapita
liſtiſchen Produktionsweiſe beſeitigen. Die Sozialdemokratie will
nicht reformieren, ſondern „umſtürzen“ und die hen in die
Kirgr der Geſellſchaft überleiten. Der Vorwurf, der dem Prof.

Riehl in Bezug auf „profeſſoralen Mut“ gemacht worden ſei, könne
nicht ſo ſcharf genommen werden, die ſozialiſtiſche Preſſe ſei mehr
wie jede andere vielſeitigen Angriffen ausgeſetzt. Die Annahme,
daß wenn der Trieb fehle, die Arbeitszeit verlängert werden müßte,
ſei durchaus falſch. An einem praktiſchen Beiſpiel wies Redner
nach, daß durch Verkürzung der Arbeitszeit ſowohl Arbeitgeberund Arbeitnehmer Vorteile datten, indem es nur erklärlich ſei,

daß der Arbeiter in der 10., 11. oder 12. Arbeitsſtunde nicht mehr das
leiſten könne als z. B. in der 6. oder 7. Arbeitsſtunde. Einem
Teil der higen Netallarbeiter müſſe z. B. der Vorwurf gemacht
werden, daß ſie bei der gegenwärtigen günſtigen ä
tur nicht an eine Verkürzung der Arbeitszeit dächten, ſondern im
Gegenteil durch die vielen Ueberſtunden ihre Lage verſchlechterten.
Die Errichtung von Heilſtätten für Lungenkranke ſei ja eben erſt
durch die jämmerlichen Arbeitsverhältniſſe, unter denen unendlich
viele Arbeiter leiden, notwendig geworden. Daß die Marxſche
Werttheorie an einem Abend nicht geklärt werden könne, ſei richtig,
aber er lade den Herrn Prof. Diehl ein, im ſozialdemokratiſchen
Verein mit ihm Band für Band des Marxſchen Kapitals durchRichtig ſei die Auffaſſung des Lerrn Diehl über den

narchismus, ſowie über die Unzuläſſigkeit der Frage nach dem

rn ebenſo daß Katheder- und r keineozialdemokraten ſein könnten. Aber falſch ſei die Auffaſſung des
Herrn Diehl, die Sozialdemokratie wolle das Privateigentum auf

Die Sozialdemokratie wolle bloß die Abſchaffung des
Privateigentums an Produktionsmitteln, als da ſind
Maſchinen, Werkzeuge 2c., aber niemals das Privateigentum des
Einzelnen an ſich. Herr Prof. Diehl habe gemeint, die Sozial
demokratie ſei keine Weltanſchauung, er ſage, die Sozialdemokratie
iſt nicht nur eine Weltanſchauung, ſondern überhaupt die Welt
guſcengrf der Zukunft. Die Kirche habe niemals verſucht, eine
beſſere Geſellſchaft herbeizuführen wie Vorredner behauptet hat,
ſondern ſich in den meiſten Fällen von egoiſtiſchen Gründen leiten
laſſen. Die heutige chriſtliche Kirche ſei unchriſtlich im höchſten
Maße, da ſie Grundideen des Chriſtentums den Altruismus an
Stelle des die Nächſtenliebe an Stelle der Selbſtliebe

ſetzen, völlig verleugne. Redner geht nun des näheren auf die
darxſche Werttheorie ein, an verſchiedenen Beiſpielen die Richtig-

keit derſelben nachweiſend. Es ſei doch ganz zweifellos, daß das
Kapital („der Mehrwert heckende Wert“) ſich nicht durch ſeinem
konſtanten Teil ſondern lediglich durch ſeinen variablen
Teil vergrößert, alſo durch den Wert derjenigen Arbeitszeit,
welche von dem Arbeiter dem Kapital geleiſtet, von dieſem aber
dem Arbeiter nicht bezahlt wird. Die Aeußerung des Herrn
Diehl im Sozial wiſſenſchaftlichen Kurſus, daß der Menſch in der
ſozialiſtiſchen Geſellſchaft zum Tier herabſinken würde, treffe nicht
für dieſe, wohl aber für den gegenwärtigen Staat zu Den Unter
ſchied zwiſchen „milderen“ und „radikalen“ Sozialdemokraten giebt
es nicht. Der Gegenſatz, den man zwiſchen Vollmar und Bebel
konſtruiert, beſteht nur in Fragen der Taktik. An der Lehre von
Marvx ſei nicht zu rütteln. Die Disziplin unter der Sozialdemo
kratie ſei eine ganz andere wie die in der militäriſchen Armee.
Redner kommt auf das Jnternationale der Sozialdemokratie zuſprechen und beantragt zum Schluß folgende Keſotſon,

„Die heute am 27. April im Prinz Karl tagende von etwa
2000 Perſonen beſuchte Volksverſammlung erklärt hierdurch,
daß ſie feſt auf dem Boden der Marxſchen Werttheorie ſteht.
Der Reichtum der Kapitaliſten ergiebt ſich aus dem Mehrwert
der Arbeit, die vom Lohnarbeiter dem Unternehmer geleiſtet,
von letzterem aber dem Arbeiter nicht bezahlt wird.

Durch Sozialiſierung der Geſellſchaft wird dieſer unſittlichen
und e i daun des Arbeitsertrags ein Ende gemacht
und damit zugleich der Knechtſchaft des Proletariats.

Die Verſammlung erklärt, daß nur durch die Sozialiſierung
der Geſellſchaft die Hebung derſelben auf das erreichbar höchſte
Niveau von geiſtigem und leiblichem Wohl zu erzielen iſt und
daß darum jeder die Pflicht hat, den Sozialismus zu propa-
gieren.“
Dr. Mohs: Je ſchärfer die Sozialdemokratie vorgehe, deſto

ſchärfer ſei der Gegendruck. Die Arbeiter ſollten für die Arbeiter
ſchutzgeſetze dankbar ſein, denn ohne Unfallverſicherung lägen ſie
mit zerſchundenen und gebrochenen Gliedern auf der Landſtraße.
Durch die willkürliche Ausnutzung ihrer Macht hätte es z. B.
ein Teil der engliſchen Bergarbeiter dahin gebracht, daß viele
mittlere und kleinere Grubenbeſitzer den Betrieb einſtellen mußten,
ja einer davon hätte ſeinen Arbeitern nach Vorlegung der Bücher
erklärt, er würde ihnen das ganze Werk zur Weiterführung über
laſſen, wenn ſie dabei auskommen könnten. Die Kartelle, die er
im Sozialwiſſenſchaftlichen Kurſus beſprochen habe, waren eher
ein Nutzen als eine Gefahr für die Arbeiter, wie z. B. das Gruben
kartell in Weſtfalen beweiſe, wo Löhne von 3.50 bis 3.70 M. be
ahlt würden. Je größer die Ausbeute der Kapitaliſten wäre,
eſto ver entlohnten ſie die Arbeiter.
Gen. Albrecht: Eine Verſöhnung mit dem Arbeiterſtande in

ſozialer Beziehung gebe es nicht. Die Herren wollten
war zu uns kommen und uns belehren, aber wir ſollten immer
loß die zu Belehrenden ſein eine Gleichberechtigung wolle man

uns nicht geſtehen ſondern immer das alte patriarchaliſche Ver
u aufrecht erhalten. Die Arbeiterſchutzgeſetze brächten den

rbeitern wenig Nutzen und es ſei bedauerlich, daß Leute wie Dr.
Lippmann ſagen, die Arbeiter würden die Krankftzeit ſimulieren.
Redner ging ſodann auf die elenden Verhältniſſe in der hieſigen
Zuckerraffinnerie Knochenmühle genannt ein, in welcher eine

rbeitszeit von 16 18 Stunden und erbärmliche Löhne an der
Tagesordnung wären. Die halleſche Maſchinenfabrik hätte für
dieſes Jahr 32 Proz Dividende bezahlt, da brauchten die Unter-
nehmer den Arbeitern die Bücher noch lange nicht vorzulegen.
Man ſpeiſe ja zwar die Arbeiter mit geringen Gratifikationen ab,
aber das müßten ſie im Laufe des Jahres durch Verluſt an Ar-
beitslohn doppelt einbringen. Redner erwähnt einen Fall aus der
Unfallverſicherung, nach welchem der Betroffene Jahr warten
mußte, um eine kleine Rente beziehen zu können. Sozialdemokratie
und Arbeiterſtand ſeien heute identiſch. Auf das indirekte Steuer
ſyſtem eingehend, bemerkt Redner, daß dasſelbe verwerflich ſei.
Hauptſächlich ſei dies in den Kommunal- Verwaltungen zu Tage
getreten, indem die Zuſchüſſe für die höheren Schulen im Verhält-
nis bedeutend größere wären als für die Volksſchulen. Wir wollen
aber keine Klaſſenerziehung, ſondern verlangen, daß alle Kinder
eine gleichmäßige Erziehung erhalten. Und deshalb könne von
einer Harmonie zwiſchen Kapital und Arbeit nie die Rede ſein.
Er erſuche um Annahme der Reſolution Thiele.

Gerichtsaſſeſſor Eltzbacher: Er ſei gegen die Reſolution. Ehe
man die Niederreißung der gegenwärtigen Geſellſchaftsordnung an-
ſtrebe, ſolle man erſt aufbauen. Die Sozialiſierung der Geſellſchaft
wäre viel ſchlimmer als die heutige Staatsform, indem dann keiner
eine eigene Meinung mehr haben dürfe, ſondern dieſelbe z. B.
durch die Preſſe nur in dem ſogen. Reichs oder Staatsanzeiger
zum Ausdruck kommen könne. Was die Kürzung der Renten an
belange, ſo habe dieſelbe der Staat angeordnet, alſo nicht einmal
der Unternehmer, aber in Zukunftsſtaat müſſe man damit rechnen,
daß die die Macht in Fern 7 habenden Perſonen noch mehr be
einflußt würden, als unſere heutigen Behörden. Die weiteren Aus-

Geschäſtehaus

J. Lewin,

Marktplatz Vr. 2 und 3
(Ratskeller-Neubau)-



des Redners ließen ſehr darauf ſchließen, daß die Eugen
t ſchen Zukunftsbilder einen großen Teil ſeiner Meinung dar-

ellten.
Gen. Mittag geht auf den Vortrag des Herrn Oberbergrats

v. Detten betr. ſtaatliche c. Wohlfahrtseinrichtungen und deſſen
Ausführungen über die Staatswerkſtätten, ſowie der Stummſchen
und Kruppſchen Werke ein, welche letzteren als her be
zeichnet und dem Staate ev. zur Nachahmung empfohlen worden
waren. Redner meinte, derartige Mittel ſeien bloß dazu beſtimmt,
den Arbeiter ganz zum Leibeigenen des Kapitaliſten zu machen,
wie das Herr v. Stumm beweiſe, deſſen Arbeiter erſt ſeine Er-
laubnis einholen müßten, wenn ſie zu heiraten beabſichtigten. Die
Arbeiterausſchüſſe wirkten bloß korumpierend für die Arbeiter, da
in denſelben meiſtenteils nur die Anſichten der Unternehmer walten
dürften. Redner kritiſiert dann ſcharf die Vortragsweiſe des Herrn
von Detten im Sozialwiſſenſchaftlichen Kurſus, welcher Arbeiter,
die ihre Lage zu verbeſſern beſtrebt ſeien, als Hetzer bezeichnet habe.
Wolle man dieſe Theorie weiter ausſpinnen, dann ſeien auch alle
Beamten, Lehrer, Paſtoren c. Hetzer, ſobald ſie um Gehalts- Er-
ne nachſuchten. Er empfiehlt die Annahme folgender Re-
olution:

„Die Verſammlung erklärt: Die Wohlfahrtseinrichtungen der
heutigen Geſellſchaftsordnung ſind nicht im ſtande, das Elend
unter den Arbeitern zu beſeitigen. Sie ſind von der herrſchen-
den Klaſſe nur geſchaffen, um die Arbeiter vom Anſchluß an
die Sozialdemokratie abzuhalten und vorzüglich bei der unter-
drückten und ausgebeuteten Menſchheit den Glauben zu erwecken,
die herrſchende Klaſſe ſei aufrichtig beſtrebt, für das Wohl der
in Knechtſchaft Gehaltenen zu ſorgen, während ſie in Wahrheit
dabei in erſter Linie nur ihr eigenes Wohlergehen im Auge hat.
Für dieſe Behauptungen hat Herr Oberbergrat v. Detten, als
ein Produkt ſeiner Klaſſe, in ſeinem Vortrage über Wohlfahrts-
einrichtungen der Staatsbergwerke in Preußen, gehalten im
ſozial wiſſenſchaftlichen Kurſus, wie ſchon ſo mancher ſeiner
Klaſſengenoſſen vor ihm, die beſten Beweiſe geliefert.
Inzwiſchen war ein Geſchäftsordnungsantrag eingelaufen der

vorgerückten Zeit halber 12 Uhr) die Debatte abzubrechen und
das Bureau zu beauftragen, in etwa einer Woche eine weitere
Verſammlung anzuberaumen. Derſelbe wurde angenommen und
nunmehr kamen die beiden Reſolutionen zur Abſtimmung, welche
deren Annahme mit überwältigender Majorität erga w.

Mit einem Hoch auf die internationale Sozialdemokratie ſchloß
der Vorſitzende Oſterburg die ſehr intereſſant verlaufene Ver-

ſammlung. e W.Aus dem Serimtsſgal.
Halle, den 27. April. Heute begann am königl. Landgericht

die dritte diesjährige Schwurgerichtsperiode. Den Vorſitz führt
Herr Landgerichts Direktor Sperling.
gekommene Sache betraf ein Sittlichkeitsverbrechen in Verbindung
mit vorſätzlicher Körperverletzung. Als Angeklagter erſchien vor

ſcheinlicher.

Die erſte zur Verhandlung

gabe aus Unterſuchungshaft der 23 r alte Dienſtknecht
uguſt Herrmann Zeiler aus Oberrißdorf bei Eisleben, gebürtig

aus Hedersleben unverheiratet. Die Verhandlung entzog ſich derOeffentlichkeit und endete mit Verurteilung des Shuelieggien

wegen verſuchter Nochzucht und vorſätzlicher Körperverletzung
zu 1 Jahr und 6 Monaten Gefängnis. Von den Geſchworenen
waren ihm mildernde Umſtände zugebilligt worden, jedoch nur be-
züglich des Sittlichkeiteverbrechens.
Verbrechen und Vergehen am 9. September v. J. auf dem Wege
zwiſchen Eisleben und Oberrißdorf an einem Dienſtmädchen aus
Neehauſen. Nach Verkündung des Urteils erklärte er ſich zum
ſofortigen Antreten ſeiner Strafe bereit.

Aus dem Reiche.
Hildesheim. Beim Kahnfahren auf der Jnnerſte ertrank

ein junger Juſtizbeamter. Sonntag vormittag ſchlug ein Kahn
mit acht Tucharbeitern um, von denen 4 ertrunken ſind.

ger Ein Einjähriger des Jnf.- Regiments Nr. 28 beging
geſtern in Ehrenbreitſtein Selbſtmordverſuch, aus Furcht vor einer
geringen Strafe

Nürnberg. Polizeihauptmann Palmberger iſt beurlaubt. Es
iſt das derjenige Beamte, der in ſeiner Stammkneipe regelmäßigſeine Zeche richt bezahlte.

Nürnberg. Ein Ordnungshüter. Unſer Parteiorgan,
die Fränk. Tagespoſt, hatte vor einiger Zeit einen Artikel ver-
öffentlicht in dem behauptet wurde, daß der Polizeihaupt-
mann Palmberger gewohnheitsmäßig in ſeiner Stammkneipe
ſeine Zeche nicht bezahlt habe. Palmberger hat darauf
gegen das Blatt die Beleidigungseklage eingeleitet; ehe dieſe jedoch
z Verhandlung kam, hat er auch gegen einen Kellner der Stamm-
kneipe Namens Stich, der von dieſer Angelegenheit öffentlich ge-
ſprochen hatte, wegen Beleidigun t worüber heute ver
handelt wurde. Das Schöffengericht ſprach den Angeklagten
frei, weil der Beweis der Wahrheit vollſtändig erbracht ſei.
In den Urteilsgründen erklärt der Gerichtshof, er laſſe es dahin-
geſtellt ſein, ob bei Palmberger Fahrläſſigkeit oder be-
trügeriſche Abſicht vorliege, doch ſei das letztere wahr-

Und angeſichts dieſer Sachlage riskiert es dieſer
Herr zu klagen! Was wurde, wenn der Kellner nicht feſt ſtand,
wie es ſo häufig geſchieht? Auch das iſt nicht übel, daß Herr
Palmberger nach bekannten Muſtern der Fränk. Tagespoſt den
Hauptzeugen dadurch wegzukapern geſucht hat, daß er gegen
dieſen Zeugen klagte. Hat ihm aber allens niſcht geholfen!

Vermiſchtes.
Rebellion Jn der Kaſerne in Palermo begann am 25. April

ein Soldat plötzlich gegen die Offiziere ſowie den Oberſt zu feuern.Er gab zwanzig Schuſſe ab. er Soldat weigerte ſich, ſich zu

ergeben, und wurde durch fünf Schüſſe ſeiner Kameraden ſchwer
verwundet niedergeſtreckt.

Verübt hatte er erwähntes

a e 522

Grubenunglück. Nach einer Depeſche aus El-Paſo (Mexiko)
ſtürzte das Dach einer Galerie des Chihuahua-Bergwerks ein.
64 Perſonen wurden verſchüttet. Bis jetzt ſind 7 Tote und 13
Verwundete geborgen worden.

Eine Megäre. Wolffs Bureau meldet aus New-York: Jn
Cripplecreek (Kolorado) warf im Theater eine Frau in Wut eine
brennende Lampe nach einer anderen Perſon, die Lampe explo-
dierte und es entſtand eine Feuersbrunſt, die ſchließlich 150 Häuſer
des Ortes in Aſche legte. Der Schaden beträgt eine Million

Dollars.

dorffſtraße 9).

Einem dringenden Bedürfnis abgeholfen hat die Königin
von England durch Gründung eines Ordens unter dem Namen
„Königlicher Vik, oria Orden“. Manches leere Knopfloch wird da-
mit wieder ausgefüllt werden.

Tauſend Rubel Belohnung ſind von der Direktion der
Eiſenbahn Riga Orel ausgeſetzt und demjenigen zugeſichert, welcher
als erſter im ſtande iſt, der nächſten Polizeibehörde Nachweis über
den Aufenthaltsort des am 2. v. M. aus Riga mit einer Summe
von 22712 Rubel entflohenen, 26 Jahre alten Edelmannes
Swmolensk'ſchen Gouvernements Witali, Alexandrowitſch Dudinsky,
zu geben.

Eingeruunbt
Da in der Bikanntgabe der GeneralVerſammlung des Allge-

meinen Konſumvereins mit keinem Worte die vorgekommenen Un-
regelmäßigkeiten im Geſchäft III der Albrechtſtraße erwähnt werden,
ſcheinen ſolche in der Wirklichkeit nicht zu exiſtieren, oder aber die
Verwaltung will ſtillſchweigend darüber hinweggehen. Aus der
rn heraus, die Mittwoch abend ſtattfinden wird, wird
aber dieſer Angelegenheit wegen angefragt werden. Die Ver
waltung möge ſich einrichten, daß ſie Auskunft geben kann. X. X.

Quittung.
S. 20 Pf. für das Volksblatt.
Der rote H. 3 M. für den Fonds des Volksblatt.
Zum Wahlfonds 1 M. von A. durch Albrecht.
25 Pf. von M. für die Textilarbeiter.

Staudesgatlice Hathrichtru.
Giebichenſtein, vom 22. bis 24. April.

Eheſchließzung: Der Arbeiter W. K. E. Schaaf und Auf-
wärterin A. M. Nitzſche (große Brunnenſtraße 31).

Geboren: Dem Handarbeiter A. F. C. Wilsdorf ein S. (Eichen-
Dem Handarbeiter J. C. G. Hetzer ein S. (Burg

traße 15). Dem Zimmermann F. C. A. Müller eine T. (große
runnenſtraße 42).

Geſtorben: Des Schloſſer E. E. Prößdorf T., 5 M. (Seyd-
litzſtraße 3). Des Han darbeiter A. F. C. Wilsdorf S., 1 T.
(Eichendorffſtraße 9).

Für die Redaktion verantwortlich: A. Weitßmann in Halle
„”„=—[]”C—Cj—i—2Z2

Achtung! Achtung!
Die hieſigen organiſierten Brauereiarbeiter fordern die hieſigen Wirte und ſonſtigen Bier- Intereſſenten auf, am

1. Mai kein Bier aus den hieſigen Brauereien zu beziehen, damit der Maifeier derſelben nichts im Wege ſteht.
Die Kommiſſion.

„Katze im Kessel“s unübertroffene Küchenscheuerseifte 10 Pt bei C- F- Ritter, Ieipzigerstrasse 90.
-WW2225ßw053)ß)wWw„ -—--W» T

Sämtliche Sohneider- Becdlarfsartikel in nur quten QCualitäten
empfiehlt zu billigsten

Preisen

Maifeier in Weißenfels.
Von Vormittags 9 12 Uhr: Frühkonzert.liche Verſammlung.Mittags 12 Uhr: Oeffent

Thiele aus Halle. Referent: Adolf
Nachmittags 2 Uhr: Spaziergang.
6 Uhr: Gemütliches eiſammenſein.
7 Uhr: Geſangs- und Jnſtrumental-Konzert, Theater.

Achtung, Ciſchler!
Mittwoch den 29. April abends 8 Uhr im „Neuen Theater“

große öffentliche Tiſchler-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag

thun 2. Bericht der Lohnko niſſion.
des Herrn Redakteur Thiele: Was
3. Verſchiedenes.

Die Lohnkommiſſion.
Kouſum-Verein f. Ammendorf u. Umg.

(E. G. m. b. H.Sämtliche Mitglieder werden erſucht, Lonntag den 3. Mai nach-

mittags von 1 Uhr ab ihre Statuten und Quittungsbücher bei dem Kaſſierer
Fr. Ulrich in Ammendorf in Empfang zu nehmen.

Der Vorſtand.
R. Poeſche. Albert Zimmermann.

Konſum- Verein f. Ammendorf u. Umg.
(E R. m. b. H.)

Wir ſuchen zum 15. Mai 1896 einen Lagerhalter.
ſich ſchriftlich mit Gehaltsangabe und Zeugnisabſchriften melden.

Reflektanten können
Derſelbe muß

mindeſtens 500 Mark Kaution ſtellen können.
Der Vorſtand.

R. Pöſche. Albert Zimmermann.
Morgen Mittwochhausſchl Wurſt.

Th. HKaring, Brunoswarte.
I er eine gute kräftige Zigarre

zu 5 rauchen will, verlange
Nr. 52, zu 6 Nr. 83.

Barnicke, Wuchererſtr. 59.

KSamenbartoffeln,

frühzeitige und ſpäte in verſchiedenen
Sorten hat abzugeben

O. Heller, Steinweg 32.
2 gebrauchte, gut erhaltene

Roymit Pneumatikreifen, verkauft
Albin Paul Simon,

Sekretär, Vertikow, Sopha, Kommode,
Bettſt. Matratze, Tiſche, Stühle, Spiegel,
Schreibſekr., Kinderw., Grude m. Wärm
röhre nußb. Trum. b. z. v. Thalamtſtr. 1.

Mein Geſchäft bleibt den I. Mai
Feiertagshalber geſchloſſen.

Adolf Alhrecht, Zigarrenhdlg.
Merſeburger u. Königſtr. Ecke.

eber Nacht
trocknet die Fußboden-Farbe

à Pfund 50 allein zu haben
ar JrF. A. Patz,

Um damit zu räumen, verkaufe ich
ſämtliche

Farben 20 Sroz. billiger.

H. A. Scheidelwitz Nacht.
Siegfr. Weiß,

Geiſtſtraße 64. Ecke Neumarkiſtraß e.

Seinſten Hauerkool
a Pfd. 5 Ztr. 4 4
ff. Dreißelbeer en

à Pfund 25 mit Zucker 30
Senf- und Dfeffergurken

in Zentnern und einzeln billigſt
empfiehlt

Karl Lange, kl. Ulrichſtraße 26.
Gar. rein. Rogg. Brod, großBro u. wohlſchmeck. II. Sorte

empf. G. Hädicke, Schwetſchkeſtr. 18.

bes,-V. „Freiheit,
Mittwoch, abends 9 Uhr
Singeſtunde.

Pünktliches und vollzähliges
Erſcheinen notwendig.

Welnalla-Fheatsr,

ettinn ihr fin.Miss Edmée, Bravour-Gymnaſtikerin
am ſchweb. Barren. Neu! Originell

Fratelli Agosti, Bravour Equili-
briſten an der Wunder-VLeiter. he
Famks, exzentriſche Bravour-Akroba-
ten. Signor Alessandro Seuri,
Kunſt- Radfahrer und Kunſt Schütze auf
dem Einrad. Signorina Enrichetta,
Piſton Virtuoſin. Brothers Tom
und Jack, muſifaliſch exzentriſche Fan-
taſten. Frl. Martha hlmann,
Lieder und Walzerſängerin. Herr
Morife Heyden, Original-Geſangs-
Humoriſt.
Segenn 8 Ihr Fub gegen 17 Uhr.

Jnſelſchlößchen
Rabeninſel.

Zur Abhaltung von Vergnügungen
und Waſſerfahrten hält ſich beſtens
empfohlen

ugo Andrae.H

Mittwoch
Schlachtefeſt.

Rohb. Graul, Harz 11.

Wer Geld sparen
Will, kaufe

Tapeten

k. Rapsilber
Be KeuesGeschäftslokal

Schmeerstr. 5.
E. g erb. Kinderſitzwagen bill. zu
verk. Thorſtraße 37, Hor, 1

Wilhelm Nellen,
Oleariusstrasse 8*

Tuch- und
Buckskin-Reste

zu einzelnen Hoſen und Jacketts
paſſend von 75 Pf. an, zu großen

Anzügen paſſend von 4.50 Mk. an.

Größztes zu Beſtellungen nach Maß.
Dieſelben werden unter Garantie des
Sitzens ohne Preisaufſchlag inner

halb 3 8 Tagen erledigt.
Hoſe nach Maß von 5 M. an,
Anzüge „16
Größtes Stofflager am

Platze.

H. Dann
Waren-Haus für ſämkliche

Bekleidungsgegenſtände

nur Leipzigerſtr. 89.

Bitte namentlich das

Herren- Schneider
kaufen jedes Quantum, jedes
Maß im deétail zu Engrospreiſen
im Spezialgeſchäft

Max Strauss,
große Ulrichſtraße 26.

Empfehle meinen Raſier-Salon.
Voigt, Thorſtr 21.

eines neues Sopha ſehr billig zu
verkaufen kl. Ulrichſtr. 29.

Ein großer Mädchenkoffer bill. zu
verkaufen Saalberg 25, p.

C. Iarmmmmner,
Le pzigerſtraße 42.

Nickel-Remontoir Uhren 5 M., Silber
mit Goldrand 10 M., Damenuhren
12 M., Regulateure, 14 Tage gehend,

12 M., Wecker 2.59 M.

zuazipvag n aaazun

Billigftes Atelier für Repara
turen z B. neue Federn einſetzen und
Regulieren der Uhr I M., Glas, Zeiger,Uhrringe à 10 Pf., Schlüſſel 5 Pf.
Preisangabe vorher für jede Re

Paratur Garantie.
Lohnkellner geſucht, Schade“s
Schützenhaus.

E. geübte Schneiderin ſ. Beſchäft. i. u. a.
dem Hauſe M. Ludwig Kellnergaſſe 7.

Einen Schneidergeſellen ſucht
Giebichenſt.in, Triftſtr. 1 a.

Klempnerlehrling geſucht
Jakobſtraße 41.

Wäſche zu waſchen u, plätten nimmt
noch an Fr Gerlach, Triftſtr. 18, a. W.Pl.

Anſt. kräf iger Burſche (16 Jahre)
ſucht Beſchäftigung. Spitze 8, H. J.

Schuhw. j. Art u. Rep. ſchnell u. bill
A. Arndt, Schuhmmſtr. Schillerſtr. 43.p.

Wohnungen z. verm im Hinterhaus lII,
Kl. Sandberg 18.

Backtrog ufen geſcht Kl. Stube im Neumarktv. z. m. ge
ſucht Näh. Vernburgerſtr. 14, i. Laden.

Kinderbettſtelle mil Matragtze bill.
zu verkaufen gr. Märkerſtr. 17, II.

Wohnung für 38 Thlr. verm. 1. Juli
Pfännerhöhe 52, I r.

3 rädr. moderner Kinderwagen
bill. zuverk. Lindenſte. 56,i Fleiſcherladen.

Gut möbl. Zimmer mit ſep. Eing.,
Nähe d. Waiſenh. Steinweg 51, III.

3 Heckbauer verkauft Dryander-
ſtraße 22, H. II Tr.

Zigarrenkiſten zu verkaufen zu er-
fragen Bölbergaſſe 3. II. r.

Anſt. Schlafſtelle offen Wocherer-
ſtraße 29. I

Anſtändige Schlafftelle zu verm.
Streiberitr. 13, III.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsbuchdruckerei (e. G. m. beſchr. Haftpfl.) zu Halle a. S.
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